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Russische Krise und Wechsel int Krieflsministerium.
Oie vereitwilligkeit zum Frieden.

Von ReichstagSabg. Dr . Max Quarck.
II.

Es gibt natürlich noch eine andere Erklärung dafür , daß
unser Parteivorstand in seinem Aufruf für den Frieden die
Behauptung von der „Unbesiegbarkeit" Deutschlands aufge¬
stellt hat, als diejenige, die ich in meinem ersten Artikel gab.
Dort meinte ich, die Redensart sei dem Sprachschatz der All¬
deutschen entnommen. Sie kann aber auch gebraucht sein, um
eine logische und vor der wirtschaftlichen Wirklichkeit nicht zu
rechtfertigende Schwäche des Ausrufs zu verdecken, und auch
dieser Fall will ins Auge gefaßt sein, zumal wenn es sich um
uns nahestehende Genoffen handelt, von denen wir annehmen
und wissen, daß sie in bester Absicht gehandelt haben.

Es wäre also möglich, daß die Verfasser des Aufrufs sehr
gut selbst folgendes einsahen.

Wer bei dem jetzigen, noch ganz unentschiedenen Stand
der Kriegsdinge gerade an das am meisten bedrohte Deutsch-
land die Forderung richtet, zuerst mit Friedensvorschlägen
herauszutreten , sieht eigentlich von aller Wirklichkeit, von der
politischen wie von der wirtschaftlichen, Nb. Niemand mutet
im wirklichen Leben dem Hauptbedrohten zu, die Frage nach
seiner Existenz hintanzustellen und ideale Wünsche und Ge¬
sichtspunkte voranzustellen. Im Leben der einzelnen wie der
Völker ist stets und überall die Sorge um Selbstbehauptung
und wirtschaftliche Existenzmöglichkeitohne Bevormundung
stärker und berechtigter, als die Hingabe an Rücksichten auf
andere, zumal, solange diese Rücksicht von keiner Seite er¬
widert wird . Und das ist ja gerade die Eigentümlichkeit
unseres Falles . Keiner unserer Kriegsgegner denkt noch auch
nur entfernt an menschliche Rücksichten auf seine Soldaten,
ihre Leiden, an die Verwüstungen von Sittlichkeit und
Kulturgütern , die der Weltkrieg anrichtet. Noch weniger ist
ihm der ideale Gesichtspunkt nahe gerückt, daß auch in
Deutschland Hunderttausende von Familien furchtbare Opfer
bringen . Bei unseren Gegnern überwiegt noch die Hoffnung
cmf kommende Erfolge und auf die politische und wirtschaft¬
liche Mattsetzung Deutschlands alle Kulturrücksichten. Sie
wollen und hoffen gerade auf noch mehr und höhere Kriegs-
leiden für Deutschland, um ihrerseits Nutzen zu ziehen, wenn
wir beiseite gesetzt sind, und wäre es erst nach vielen weite¬
ren Kriegsmonaten . Wie kann nun ein Sozialist , für den sich
alles Geschehen in der Hauptsache, wenn auch nicht ausscbliest
lich, auf ökonomische Ursachen gründet, annehmen, daß sich die
ökonomische Weltmachtsspekulation unserer Gegner durch
ideale Regungen Deutschlands beschwören ließe? Und wie
kann ein Sozialist einem wirtschaftlich und politisch bedrohten
Lande zumuten, gut gemeinten, aber rein ideologischen Mah¬
nungen zur Beendigung des Krieges und Beförderung des
Friedens nachzugeben, solange die ihm gegenüberstehende,
bedrohliche Uebermacht noch mitten im Kriegswüten und
Derderbensinnen gegen Deutschland ist? Jeder Sozialist
weiß, daß in der rauhen Wirklichkeit bei solcher Sachlage die
schönste und bezauberndste Friedens -Ideologie an den horten
ökonomischen Tatsachen und an den Spekulationen scheitert,
auf welche die Friedensstörer und Kriegsfreunde bauen . Ganz
deutlich gesagt: solange ökonomische Berechnungen es den
Engländern möglich erscheinen lassen, uns unterMkrtegen , so¬
lange pfeifen sie auf alle Friedensschalmeien.

Und weil das unbestreitbar so ist, deshalb mußte unser
Partcivorstand in seinem Friedensaufruf eine Formel für
unsere Lage finden, die ihm erlaubte, das einseitige Friedens
ansinnen gerade und vorzugsweise an Deuffchland zu stellen
Er erklärte Deuffchland. für „unbesiegbar", wie die chan>
vinistischen Alldeutschen und Auslandsfresser, für schlechthin
„unbesiegbar", und damit war die Rechtfertigung für den
Schluß seines sonst so wohlbearündeten und taffächlich gut
.gestützten Aufrufs gegeben. Wer in einem Weltkriege den
goldenen Tarnhelm der Nibelungen besitzt, sich allen, auch den
gewalttätigsten und heimtückischsten Streichen einer raffinier-
ten Gegnerkoalition entziShcn und stets unverwundet tut
nnversieglicher Kraft auf seine Feinde schlagen kann, den dam
nmn wohl unbesiegbar nennen. Leider gibt es ober keine
Tarnkappen und keine Drachenbäder mehr. und mit dem
Geld der l,alben Welt und tzer gewissenlosen Brutalität att-
geübter Weltunterdrücker ist gegen einen jüngeren und erst
aufstrebenden Staat wie Deutschland schon manches aus zu
-ichteu Gewiß, wir verfügen über eine nationale Ge
schlossenbeit und ein Pflichtgefühl für die Verteidigung un
serer Heimat die uns niemand nachmacht, und uiffere innere
Abwehr-Organisation steht hoch über allen:, was das Ausland
verfticht, uns nachzumachen. Das darf ohne jede alldeutsche
Neberbebuna gesagt werden, und deshalb rst auch die
Befürchtung ganz abwegig, daß etwa unsere Genossen draußen
sin Schiitzengraän imrch den Aufruf des Parteivorstandes
irgendwie der Laudesverterdwung abgewendet werben konw
ten Nein wir bedauern dre umgekehrte Möglichkeit, daß

unsere Freunde -Soldaten draußen an der deuffchen Sozial¬
demokratie irre werden könnten, weil ihr Vorstand so unmög¬
liche Anforderungen an die politische Vertretung der Hermat
stellt, unmöglich in den Voraussetzungen und unmöglich hrn-
sichtlich ihrer Durchführbarkeit. Denn so sehnsüchtig gewiß¬
lich alle deutschen Kämpfer draußen nach beispiellosen Stra¬
pazen dem siegreichen Frieden entgegensetzen aber daß
Deuffchland bei den hartgesottenen Führern des Geschafts-
kriegs. solange sich bei ihnen noch nicht die geringste Spur von
Einsicht zeigt, um Friedensbereitschaft vorstellig werden soll,
das will keiner im Felde draußen ! Deutschland rst also auch
in dieser Beziehung seiner Söhne sicher. Aber es ist damn
und mit seinen Kriegs- und Organisaffonstugenden doch mckst
unsterblich. Gewalttätigkeit . Grausamkeit und gewissenlose
Spekuläffon aus seine naffirliche Lage und politische Jugend
— auch im Innern ! — kann ihm furchtbar zusetzen und es
wäre ganz falsch, uns selbst a u s i d e a l e r B e -
geisterung für den Frieden durch schwär¬
merischen Optimismus in falsche Sicher-
heit zu wiegen.  Wer das nicht will, kann es unmöglich
verantworten , so von einem „unbesiegbaren" Deuffchland trotz
allen Feinden ringsum zu sprechen, wie es unsere Genossen
im Parteivorftand mit der besten Absicht tun , als ob wir uns
in diesem Stadium der Dinge, jede seine und schöne Regung
der Menschlichkeit und Selbstlosigkeit leisten könnten, selbst-
los im Völkerkonzert dieser kapitalistischen Zeit der Finanz¬
konzerns riesenhaften Weltumfangs kann nur ein Land-
komplex sein, dessen natürliche, wirtschaftlicheund politische
Daseinsbedingungen ihn einigermaßen gegen kriegerische
Schwächung, Zerreißung und Unterdrückung durch seine
Nachbarn schützen. Nordamerika wäre z. B. in diesem glück¬
lichen Fall den europäischen Mächten gegenüber. Es hätte
deshalb längst der berufene Friedensapostel für diesen Krieg
sein können. Statt dessen stürzt es sich ohne andere , als die
Geschäftsnötigung , in den Strudel des Konflikts und wird
als „Neutraler " das Hauptarsenal unserer Gegner . Gewiß,
die bürgerliche „Ordnung " erlaubt dies. Wenn dem aber so
ist, so geht es kaum, unter derselben „Ordnung " von einem
einzelnen Lande, das wie Deutschland der Mittel - und Arel
Punkt aller konzentrierten gegnerischen Bewegungen ist , das
U-ehermenichliche einer ersten Friedenshandlung zu ver¬
langen . Friedrich Engels, unser alter kampffröhlicheGeselle
und Führer , wäre mit Spott und Hohn über eine solche Zu¬
mutung heraefallen, das beweisen seine beiden Schriften zum
italienischen Krieg von 1869. wie demnächst noch gründlicher
als hier mit der bloßen Erwähnung gezeigt werden soll. Die
Utopie , daß die Friedensliebe eines Staates den Krieg be¬
endigen könnte, wenn gewaltige kapitalistische .Kräfte eines
ganzen Weltteiles anfeinanderprallen , die überließ Engels
unheilbaren bürgerlichen Friedensschwärmern und blieb selbst
frischer sozialistischer Realist, der wußte, daß kapitalistische
Weltkonflikte bis zur Beseitigung ihrer ökonomischen Trieb-
kräfte und Spannungen mit den grausamen Mitteln dieser
höchst unvollkommenen, aber noch nicht ersetzbaren bürger¬
lichen „Ordnung " ansgetrogen werden müssen.

Solche Erfahrungen schreiben auch uirs deuffchen Sozia-
listen unsere Haltung in dieser Welt voll Kamps und Reibun¬
gen vor . Wenn unsere Gegner noch so wenig überzeugt von
den Haken sind, die ihre antid "utschen Pläne für sie haben
und an denen sie sich arg wund reiben werden, müssen auch
wir uiffere Wehr weiterführen, um ihnen jene Ueberzeugung
näher zu bringen und dadurch dem bitter notwendigen Frie¬
den schneller und gründlicher vorzuarbeiten, als durch schöne
Ideologien , wegen deren man uns bestenfalls auslacht.

vie Krije in Rußland.
Nach Maklakow Suchomlinow ! Der Kriegs-

minister,  der eigentliche Vorbereiter des Kriegs , hat in
der Versenkung verschwinden müssen. An feine Stelle trat
einstweilen der ziemlich unbekannte und Wohl herzlich unbe¬
deutende General P o l i Wa n o w. Die russische Botschaft in
Rom hat jedoch verlauten lassen, General P l a v o w solle
Kriegsminister werden und Kuropatkin  werde Befehls¬
haber der Armee. Gleichviel wie die Personalkrise gelöst
wird , die innere Krise löst man dadurch nicht. Wie Makla¬
kow, so wird Suchomlinow dem Unmut weiter Kreise ge-
opfert , eine Aenderung des Systems wird aber dadurch nicht
herbeigeftihrt . Irgendwelche Zugeständnissefreilich wird der
Zarismus machen müssen: er wird es so einrichten, daß alle
Konzessionen leicht zurückgenommeii werden können, sobald
die schliinitiste Not vorüber ist. Wenn  er dann noch die
Macht dazu bat. Denn auch in Rußland steht es so, daß der
Krieg Umwälzungen bringt, die keine Macht rückgängig
machen kann. . .

Wie kritisch die Lage geworden ist. das zeigt der folgende
Bericht unseres Stockholmer Parteiblattes „Sozialdemo,
kraten":

In Petersburg und Moskau wurden letzthin mit verschiedenen
politischen Gruppen eine Reihe Sitzungen abgehalten, um die Sage
zu erörtern . Dabei sprach sich das Zentralkomitee der Halbreccktio-
nären und der Oktobristenpartei außer für die sofortige Einberufung
der Duma für die Bildung eines der Duma verantwortlichen Mini¬
steriums , sowie für eine eingreifende Umbildung der ganzen Regie¬
rungsart aus . Ein ähnlicher Beschluß wurde auch von anderer
Seite gefaßt. Vor wenigen Tagen versammelte sich die Mehrzahl
der in Petersburg befindlichenDumamitgliedcr unter dem Vorsitz
des Dumapräsidenten Rodzianko in den Räumen der Reichsduma.
Die Stimmung war auch dort die gleiche, nämlich Rußland steht
vor einer Katastrophe, wenn nicht durchgreifendeAenderungen ge¬
schehen. Man ist sich klar darüber, daß es vergebens war , der Re¬
gierung die weitestgehendenVollmachten zu geben und jede Opposi¬
tion unterdrücken zu lassen. Dem Heere fehlt Artillerie und Muni¬
tion. Nutzlos werden Massen des Volkes geopfert. Tie Kranken sind
ohne hinreichende Pflege. Bei den Spezialwasfcn reblt die unent¬
behrlichste Ausrüstung . Jeder General, der eine Schlacht verliert,
läßt seinen Unmut an den Juden des Gebietes aus . Sie werden
zu Zehntausenden ausgewiesen, nicht zu reden von den aus die un¬
bestimmtesten Verdächtigungen hin Gehenkten und Erschossenen.
Provokateure und Spione treiben ihr Spiel und bringen zahlreiche
Juden am den Galgen. Der Bericht schließt: Die Zustände sind
derartig , daß selbst die bürgerlichen Parteien unruhig nach einer
radikalen Aenderung und einer parlamentarischen Negierung rufen.

Dazu kommen andere Schwierigkeiten, auch auf dem Ge¬
biet der Finanzen . Der „Rußkoje Slowo" erklärt, daß Ruß¬
land auf eine sofortige Unterstützung durch seine Verbündeten
auf ökonomischemGebiete rechnen müsse. Gleichzeitig be¬
spricht das große Moskauer Blatt die Aussichten und An¬
sprüche Rußlands auf eine Russenanleihe bei Frankreich und
England . Zur selben Stunde aber wurde als HauvtereigniS
an der Pariser Börse ein starker Rückgang der russischen Werte¬
gemeldet. So wirkt sich nach innen und außen die Entwicklung
in Galizien aus . Dazu kommen noch andere Schwierigkeiten
— so wird aus dem Gouvernement Astrachan das Auftreten
der asiatischen Pest gemeldet! —, die dem Zarismus bange
Sorge machen können. Einstweilen probiert er es noch mit
Vertuschungen, aber nur Tage, vielleicht nur Stunden werden
vergehen und er wird Zugeständnisse im Sinne der von dem
Kopenhagener Blatt verzeichneten Forderungen machen müs¬
sen. Oder die Unruhe nimmt von immer weiteren Kreisen
Besitz und gestaltet das weite Rußland zu einem brodelnden
Kessel

Einstweilen kann Deutschland befriedigt Kenntnis neh¬
men vom Sturz des Organisators dieses Kriegs. Suchoin-
linow war Nikolai Nikolajews rechte Hand. Er hatte tat¬
kräftig die Organisation des russischen Heeres umgestaltet und
ibm eine Schlagkraft gegeben, die der der Arnreen des
Mnndschureikriegs ums Vielfache überlegen war. Auch zahlen¬
mäßig war das Heer kolossal gesteigert worden. Die letzt?
große Vermehrung um jährlich 130000 Mann , die Snchorn-
linow neben der Bewilligung gewaltiger Summen für andere
Angriffs - und Verteidigungszwecke rm Frühjahr 1914 in einer
Geheimsitzung der Duma durchsetzte, konnte freilich in diesem
Krieg nur teilweise wirksam werden. Ein paar Jahre später
wäre Rußlands Wehrkraft noch beträchtlich stärker aufaetreten.
Aber Suchomlinow durfte wohl meinen, die unheimlich große
lleberlegenheit des Dreiverbandes an Soldaten verbürge ihm
den baldigen sicheren Sieg. Cr verrechnet? sich in der Ein¬
schätzung moralischer und ökonomischer Faftoren . Versuchen
wird es der Zarismus , ob er nicht doch noch das Schlachten-
glück wenden kann, und noch lange nicht baden die Zentral-
möchte alle Geiahr gebannt. Aber wir dürfen hoffen, daß am
Ende der russische Koloß zu Boden sinkt.

Iudenvertreibung In Rußland.
Unter der Ueberschrist: „Vertreibung von 280 000 Juden

ans den Gouvernements Kowno. Kurland und Suwalki"
schreibt die in Berlin erscheinende„Jüdische Rundschau" :

In Rußland gehen katastrophaleEreignisse vor sich: Die
Juden sind in ihrer Gesamtheit Verfolgungen ausgeliefert,
die selbst in Rußland unerhört sind. Bisher sind nur wenige
kurze Nachrichten über die russische Grenze gekommen. Wir
haben uns daher um einen zuverlässigen Bericht bemüht, den
wir soeben erholten haben. Diesem Bericht ist nur hinzuzu-
sügen , daß man in Rußland allgemeine Judenpogrome für
den Fall einer entscheidendenNiederlage der russischen
Armeen erwartete . In dem Berichte heißt es:

Mitte Mai erging der Befehl, vermutlich auf Veranlas¬
sung der Obersten Heeresleitung der russischen Armee, die
Gouvernements Kowno, Kurland und einen Teil des Gouver¬
nements Suwalki „von Juden zu evakuieren", wie der tech¬
nische Ausdruck lautet . Die Frist bis zum Wegzug schwankte
zwischen 8 Stunden , wie in Szawle und 30 Stunden wie in
Kowno. Im GouvernementKowno allein wurden ca. 180 OOO
Seelen von der Ausweisung betroffen. Ausgewresen wurden
auch Greise und Kinder, Frauen , die im Wochenbett lagen
oder ihrer Niederkunft unmittelbar entgegensahen, Schmer-
kranke, Wahnsinnige, Krüppel, Müde , ferner die Familien
der eiiigezogewen Reservisten un- alle jüdischen Soldaten , die
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sich mit Erholungsurlaub in ihrer Heimat aufhielten oder sich
rn den Lazaretten basariden. Mit den Ilusgatviesanen mußten
die jüdischen Militärärzte und Sanitätspersonan die Orte
verlassen. Alle jüdischen Krankanh<iuser und Hospitäler ttwr-
dmr. von den Behörden geschlossen. Tie ausgewieseneir Juden
erhielten Befehl, nach den östlichem Provinzen des Ansied-
lUTvFsrcryons(Cz-ernigow rrrrd Poltci'wa) auszuwandern . Trotz
der ungeheuren technischen Schwierigkeiten, die der Aus.
Wanderung entgegenstanden, gab es weder Rücksicht noch Auf.
schnb. Etwa 36—40 000 Personen wurden am 18. und 19. Mai
innerhalb von 30 Stunden in sogen-viinchen„Extrazügen " ab
transportiert . Jeder dieser Züge bestand aus 40—70 Güter,
wagen, in die man Männer , Frauen und Kinder , Gesunde
und Kranke, Menschen, Vieh und Mobiliar wahllos zu.
'arnniengepfercht hatte . Den Zügen war es verboten, auf den
Stationen zu halten.

Ein großer Teil der Ausgewiesenen fand in dieser
„Extrazügen" keinen Platz mehr. Zehntausende fuhren aus
Vwenrrva >geii ĥinaus , für die horrende Preise (50, 80 und
>00 Rubel) gefordert wurden. .Zehntausende gingen zu Fuß.

Als die Evakuierung vollzogen war , begannen einzelne
Handels- und Jndustrilskorporationen die russischen Minister
der Finanzen und des Handels telegraphisch mit der Bitte zu
bestürmen, daß wenigstens das Eigentum der Ausgewiesenm
bewacht werden möge. Jüdische Abordnungen begaben sich
zu dem Premierminister Gorenrykiu, sowie dem Minister des
Innern Maklakoro, um die Katastrophe abzuwenücn. Jedoch
erst nach vollbrachter Tat kam am 22 . Mai der Befehl, wonach
die ganze Maßregel rückgängig gemacht werden sollte und
bald stellte es sich heraus , daß die Zurücknahme des Aus¬
weisungsbefehls an entwürdigende Bedmgrrngen geknüpft
war. Die in Betracht kommenden Gouvernements Kowno.
.Kurland und Suwalki unterstehen z. Zt . den militärischen
Generalgouverneur Fürst Tumanww, der seinem Sitz in
Dwinsk hat . Dieser erklärte der südischeii Abordnung, daß
die Juden nur dann znrückkehven dürften , wenn sie aus den
Reihen der Rabbiner und der wohlhabenden und einfluß¬
reichen Juden Geiseln stellten, die „in Fällen des kleinsten
Verrats seitens der Juden gehängt werden würden ". Ans
Oirumd dieser Unterredung beschloß man von der Erlaubnis,
in die alten Heimstättm zurückzukehren, keinen Gebrauch zu
machen, da die an diese Erlaubnis geknüpfte Bedingung die
Ehre des Judentums heradwürdigt . Seit Mitte Mai sind
also außer den durch die früheren Ausweisungen Betroffenen
vretteve 280 000 Juden vertrieben.

Galhische Erfolge.
Die ganze Armee aufs Rovdufer des Dnjestr gelangt;

öazu nordöstlich von Lemberg reiche Artilleriebmt « (vielleicht
sine Kolonne der „in Sicherheit gebrachten" russischen Ge-
schütze ausgehoben?) : das war doppelt gute Botschaft im
estrigen deutschen Tagesbericht . Der österreichisch-ungarische
Bericht lautet:

Die verbündeten Armeen in Ostgalizien verfolgen . Sic
erreichten gestern unter fortdauernden Nachhutkämpfen nord>
östlich Lemberg die Gegend Kl - dzicnko - Zadworce,
dann mit Bortruppcn den Z w i r z , der am Unterlauf schon
überschritten wurde . H a l i cz ist in unserem Besitz. Das
südliche Dnjcstruser aufwärts -Halicz ist vom Feinde frei.
Rach fünftägigen schweren Kämpfen haben die verbündetcn
Truppen der Armee Linsingc » den Dnjestr . Ueber-
gang erzwungen.  An der übrigen Dnicstr -Front
herrscht Ruhe.

Truppen der Armee des Erzherzogs Josef Ferdinand
erstürmten gestern P l a z o w südwestlich Narel und drangen
heute nacht in die feindlichen Stellungen auf den Höhen nord¬
östlich des Ortes ein . Die Russen sind im R ü ckz u a e über
Narel.

Die sonstige Lage im Nordvsten hat sich nicht geändert.
Im russischen Bericht aber heitzt es : In Galizien ziehen

sich unsere Truppen nach hartnäckigem Widersftmde in die
Front Bobrka-Zurawno ans Gnila -Lipa zurück.  In der
Gegend von Bobrka nahnren wir während unserer Gegen-
reitgriffc im Laufe des Tages 1600 Mann und 46 Offiziere ge¬
fangen; wir erbeuteten zwei Maschinerngewohre.

Nachgerade ist man sehr berrrhigt über die täglichen
Russemneldungen von Tausenden Gefangenen . Sie erinnern

siegreiche Kämpfe am Dnjestr.
Der Sonderberichterstatter Riman Schott des W. T.-B. drahtet:

Mit ungeheurer Zähigkeit suchen die Russen ihre Stellungen am
Dnseftr zu halten. Erst nachdem das südliche Ufer des oberen
Dniestr ganz vom Feinde gesäubert war, konnte die Armee des
Generals v. Linsingen darangehen, ihren mit beispiellosen Schwie
rigkesten verknüpften Siegeszug dom Ztvinin über Stryj bei Stanis-
lau und Halicz über das schwere Hindernis des großen brückenlosen
Stromes hinweg fortsetzen. Schon am 24. Juni war bis Halicz hinab
das ganze südlich- Ufer dom Feinde gesäubert und an dielen Stellen
der Uevergang erzwungen. In der Nacht zum 25. Juni gelang dann
ein siegreicher Vorstoß in breiter Front in der Gegend von Buka-
czowce, nordöstlich Kalusz . der unter den allergrößten Schwieria-
kmten von württembergischen, oft- und westpreußischenTruppen in
glanzender Weise durchgeführt wurde. Das Gelände bietet hier
den Berteipid-rn des Stromes außerordentliche Vorteile. Schroff
fallt dar meist mit Hochwald bestandene Südufer fast unmittelbar
in den breiten, erst sich in mehrere Arme teilenden Fluß ab, der
reißend und an vielen Stellen tief ist. Meterhohe, zuweilen bei.
nahe senkrechte Lehmwände am Nordufer. Dahinter deckungsloses
Wresengelande, einen bis anderthalb Kilometer breit, das dann von
dicht bewaldeten stacheligen Höhen abgeschlossen wird, von denen aus
der Feind ieine Geschütze und Maschinengewehre nur allzu sicher
wirren lassen konnte. Uneinnehmbar erscheint diese Stellung be»
fonders da der Flußübergang selbst überall unter zielsicherstem
feindlichem ^euer geschehen muß. Doch unsere braven Truppen
kennen den Begriff der Uneinnehmbarkeit nicht. Unter dem Schube
der Nacht wagten sie das kühne Unternehnien. und ein dichter Nebel,
der m den ersten Morgenstunden die Wiesengründe bedeckte, kam
ihnen^zu Hilft . Noch vor Tagesanbruch toaren die ersten Linien
'wer dem Strom und im Vorgehen auf die Waldhänge. . Nur an

n  r i? H^ rhangen gel<rng es dem Gegner , der seine Vortruppen
Ichnell hatte verstärken können, unsere Sturmkolonnen längere Zeit
aufzuhalten . So hat ein westpreußischesRegiment den ganzen Tag
hindurch, bis über die Must im Wasser stehend, kämpfen müsse»,
wobei, um zu schießen, ein Mann den anderen hoch heben mußte.
Doch auch diese schwierige Lage wurde überwunden, und trotz des
derden  Russen so beliebten Flankenfeuers von einer westlich vor-
Ipringendcn Hobe aus gelangte auch diese Truppe an die feindliche
Hcmptstellilng heran, die mit unwiderstehlicher Wucht gestürmt und
genommen wurde. Mit einer Ruhe, wie auf dem Exerzierplatz, voll-
zog sich diese gewaltige Bewegung, so daß, nachdem die Stadt Buka-
czowce und die umliegenden Ortschaften, soweit sie der Feind, der

seine beiten Truppen, finnische Schützenregimenter, einsetzte,
riu™,un *le kumrrtzte, von unseren schwere» Batterien in Brand

ge,chossen worden waren, die Russen auf der ganzen Linie den Rück-
zug antreten mußten . Nur in einer Schleife des Flusses batte sich
bis zuletzt eme Abteilung Schrrfschützengehalten , die unseren Trup.
Pen eine Zeitlang viel zu schaffen machte, bis sie endlich gefangen ge.
nommen werden konnte. Auch sonst werden zahlreiche Gefangene
«! W? t‘"r2tlreü? r‘\ bemJ iec  rechtenden Korps zählte man bis gegen
Abend über tausend. Im Laufe des Nachmittags war in dieser
Gegend das ganze nördliche Ufer des Dnjestr kilometertief mit dem
ganzen vordersten Höhenrücken in unserem Besitz, der sofort durch
starke Verteidigungsanlagen gegen die unausgesetzten russischen
Gegenangriffe .gesichert wurde. Ein herrlicher Erfolg, der von dem
ireplichen Geist und der siegesgewissen Tüchtigkeit unserer hier
fechtenden Truppen, die sich übrigens bester Gesundheit erfreuen
glanzendes Zeugnis ablegte. '

Besonders gute Erfolge hatten wir an den südlichsten
Teilen unserer Kampffront gegen feindliche Flieger . Im Luft,
kampf wurde « zwei feindliche Flugzeuge nördlich des Schlucht.

* »SU '.1 Gsrardmcr hernntergeschossen , zwei weitere
durch Artillenefeuer bei Largitzen und bei Rhcinfeldrn auf
Schwerzer Gebiet zur Landung gezwungen.

westlicher Kriegsschauplatz.
Russische Angriffe nördlich und nordöstlich von Prasz.

n y s z , die sich hauptsächlich gegen unsere neue , am 25 . Juni
eroberte Stellung südöstlich von O g l e n d a richteten , brachen
unter großen Verlusten für den Gegner zusammen.

Süvöstticher Kriegsschauplatz.
- wurde von » ns besetzt. Ter Dnjestr ist heute
früh auch hrer liberschrrtten worden . Damit ist es der Armee
des Generals v. Linsingen gelungen , ans ihrer ganzen Front
uach!fünftägigen schweren Kämpfen den Uebergang über diesen
Fluß zu erzwingen . Werter nördlich verfolgen unsere Trup-

den geschlagenen Feind gegen den Gnita - Lipa-
Abschnitt.

Seit dem 23. Juni nahm die Armee Linsingen 6470 Rus¬
sen gefangen.
« Sar,D,* i> ü st lich von Lemberg  nähern wir „ ns dem
Bug -Abschnitt . Werter westlich bis zur Gegend von C i e cha -
n o w sind d,e verbündeten Truppen im weiteren Borgehen.
Sre machten mehrere Tausend Gefangene  und er¬
beuteten eine g r o ß e A n z a h l von Geschützen und
M a s chr n e n g e w e h r e n.

O b e r st e H ee r e s l e i t u ,l g.

vom Unterseeboots- und Handelskrieg.
Kopenhagen, 28. Juni . (W. B . Nichtamtlich.) Forensde

Dampskibsselskab hat ein Telegramm erhalten , daß ihr
Dampfer „K i e w" zur Untersuchung nach Cuxhaven gebracht
worden ist. Der Dampfer befand sich mit geringer Stückgut-
ladung auf der Reise von Kopenhagen nach London.

Liverpool, 28. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung
des Reuterschen Bureaus . Der Dampfer „Lucena"  wurde
gestern von einem deutschen Unterseeboot bei Ballyeotton au
der Sudküste von Irland versenkt. Die Besatzung wurde ge¬rettet.

Rotterdam, 29. Juni . Dem „Rotterdamsche Courant"
wird aus London berichtet, daß ein deutsches Unterseeboot
gestern mehrere Schiffe bei Aoughal an der Südküste Irlands
angegriffen und den Dampfer „Edith"  aus Barru , der sich
auf der Reise von Silloth nach Cork befunden habe, versenkte.•

Das norwegischeStorthing  wird demnächst, wie
das „Berliner Tageblatt " meldet, der Regierung die Cinbc-
cufung einer Nordseekonferenz  Vorschlägen, an der
außer deri skandinavischen Staaten auch Holland teilnehmen
oll. Drese Konferenz soll die Dreikönigskonferenz in Malmö

fortsetzen und gerechtere Verhältnisse für die neutrale Nord-
eeschrffahrt erzwingen.

Der gestrige Tagesbericht.
lWiederhokt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 28. Juni . (253. B . Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich von A r r a s wurden feindliche Nachtanarisse
beider,eits der Straße Souchez - Ai x - No ulctt r und
>m Labyrinth  nördlich Ecurie abgeschlagen.

. Im Westteil der Argonnrn  versuchte » die Frau-
zv,en gestern abend , ihre verlorene Stellung wiederzunehmen.
Trotz Massenrinsatzcs von Artillerie scheiterte ihr Anariff
gänzlich . "
. , ,Dasselbe Ergebnis hatte auf den Maashöhen  ein
2 Kilometer breiter Jnfantcrieangriff beiderseits derTranchse.
Rach ungewöhnlich großen Brrlnsten flüchtete der Feind in
seine Stellungen zurück.

In de« Vogesen  überfielen unsere Truppen die Be¬
satzung einer Kuppe hart östlich von Mctzeral . 50 Gefangene
und ein Maschinengewehr blieben in unserer Hand.

Munltlonrlieferung und VMrstimrmmg in Amerika.
In der heutigen Ausgabe des „Roten Tag " veröffentlicht

>er Geheime Rat Meyer-Gerhard, der auf Wunsch des deirt-
chen Botschafters in Washington der deutschen Regierung über

dre in den Vereinigten Staaten herrschende Stnmnnng Be¬
richt erstattet , einen Artikel, in dem es zur Frage der Mu-
urtronslieferungen wie folgt heißt : Es ' ist leider nicht zu be¬
streiten, daß Aufträge über Lieferungen von großen Mu-
nitronsmiöngen an die Gegner Deutschlands in den Vereinig¬
ten Staaten übernommen und zur Ausführung gebracht wor¬
den sind. Ich habe allerdings den Eindruck, daß man in
Deutschland geneigt ist, den Uinfang der Aufträge für die
Munition mit dem der ausgeführten Lieferungen zu ver¬
wechseln. Bisher ist ein noch nicht sehr großer Teil der Be¬
stellungen zur Ausführung gelangt . Der ungewöhnlich große
Ilm sang der Aufträge lediglich zum Zwecke der Munitions-
lieferungen müsse von allen denen, die den Wunsch nach
freundschaftlichenBeziehungen zwischen Deutschland und den
Bereinigteu Staaten im Herzen tragen , aufrichtig bedauert
werden. Zur richtigen Beurteilung des amerikanischen Volkes
rst aber zu bemerken, daß es in seiner überwiegenden Mehr-
heit die Munitionslieferungen mißbilligt . Wenn es zu einer

Aurlletoil.
Megevab enteuer.

Flug der Flugzeugführer Sielaff  und Beobachter Barth  am
21. November 1911.

Es war wenige Tage vor der Schlacht bei Lodz, als die russische
Offensive zum Stehe» gebracht wurde. Noch versuchte der Feind
über die Warthelinie vorzustoßen, um einen schwachen Punkt zu ent¬
decken. Dem letzten AufllärungSslug unserer Abteilung, die noch
auf deutschem Boden dicht an der Grenze lag, waren mehrere Tage
mit leichtem Schneefall gefolgt ; eine Wolkenhöhe von nur hundert
Meter verbot jeden Flug überm Feind.

Endlich stieg das Barometer und versprach besseres Wetter, so-
daß abends neue Befehle und Auskunft über die Lage vom Stäb der
Division Menges, der wir zugeteilt waren, abgeholt wurden, um
morgens »iöglichst früh starten zu können.

Am Morgen hatte der Wind gedreht , durch einzelne Löcher in
den Wolken war blauer Himmel zu sehen, sodaß Benzin, Oel und
gewärmtes Wasser nachgefüllt mutiert , um unseren Eindecker
slugbereit zu machen.

Gegen 10 Uhr, wegen der Kälte warm eingehüllt, flogen wir ob.
schraubten uns auf 1000 Meter hoch und nnn noch Osten, Steuer-
strich 00 Grad . Niemand wird besser nnd schneller als vom Flug-
zeug aus den Unterschied zwischen deutschen und russischen Verhält¬
nissen kennen lernen. Welche wohltuende Uebereinstimmung in
Deutschland mit der Karte , welche Sauberkeit in der Landschaft, kein
Fleckchen Erde erscheint unbenutzt. Da kommt die Prosno , der
Grenzfluß, da die erste polnische Stadt . Aus dieser ziehen sich wie
nuS der Mitte einer Spinnwebens die Straßen heraus , eine so breit
von oben anssehend wie die andere, egal ob Feldweg oder chauffierte
Straße , durch diese Gleichförmigkeit die Orientierung erschwerend.
Jeder Ort zeigt ein ähnliches Bild; mair muß Kompaß nnd Trans¬
porteur zu Hilfe nehmen, um die Flugrichtung stets zu kontrollieren.

Auf der Etappenstraße unter uns ziehen langsam Proviant - und
Mnnitionskolounen, kurz vor Rusicc wird die letzte deutsche Abteilung
sichtbar.

Unser Auftrag lautete , die aus den Straßen Szezercow-LuS-
zanovice- Belchatow, Buczek- SzeZercow- Belchaiow- Wadlew-Lask-
Wsdawa befindlichen Truppen und deren Stärke festzustelleu und in
Widawa die Meldung abzugebe,,.

^Jn 1800 Meter Höhe kreuzten wir Szezercow und zeichneten
die Schützengräben und Feldbefestigungen in die Karie ein, die sich
zwischen der Widawa und de» östlich davon gelegenen großen
Sümpft » südlich und nördlich dieser Stadt besiuden. Wir flogen
dann weiter südöstlich bis Luszanowice und nach Belchatow. Zu

! beiden Seiten der Straße Belchatow-Lipy, insbesondere im nördlich
angrenzenden Waldabschniit um Höhe 22S, stellten wir ebenfalls
starke Feldbefestigungen fest.^ Die Straße Belchatow-Szezercow war
v?n Truppen frei. Bei Lubiec. nördlich des StraßenübergangS über
die Pilsia , erhielten wir von feindlicher Artillerie Feuer . Auf der
Straße Szezercow-Sobki zogen mebrere Wagenkolonnen, von Ka¬
vallerie begleitet, nördlich. Die Straße Buczek-Belchatow war frei,
ebenso die von da nach Pctrikau führende Straße , so weit von
Belchatow zu sehen tvar . Bei Wadlew wurden lange Wagenkolon¬
nen auf der Straße von Petrikau in der Abfahrt gesehen, die mit
Wertangabe eingezeichnct lvurden. Wir stellten fest, daß in den Ort-
schäften nordwestlich Wadlew mehrere hundert Wagen aufgefahren
waren. Auf der Straße nach Lask herrschte reger Verkehr. Die
Dörfer vor uns am Horizont — etlva 25 Kilometer entfernt —
brannten , und lange Nauchsaulen tvälzten sich über die flache Gegend.
Das schnell sich folgende Aufblitzen des Geschützfeuers in der Ferne
meldete uns die vor uns tobende Schlacht und wir empfanden einen
eigenrümlichenReiz, in wenigen Minuten über der Kampflinie zu
sein. Zum Nachdenken ist oben wenig Zeit, jeder Augenblick verlangt
zweck-gemäße Handlung. Ein Bild drängt das andere und das Ge-
fthene muß sofort verwendet werden, damit die Meldung nützlich

Neben der Orientierung in die Ferne fällt dem Flugzeug¬
beobachter die Beobachtungder Nahe zu. Die Augen müssen ununter¬
brochen wandern, um alles Auffällige festzuhalteu. Sollte ihn an-
dereö fesseln können, so muß cS die Natur sein, die wie ein ausgc-
ichlageneS Buch unten liegt und willig alle Schönheiten offenbart
Wohl mischt sich in diese Empfindungen dann auch eine stille Bewun-
denmg vor den Fortschritten der Technik, die uns die Erfüllung de«
alten Sehnenz der Ahnen brachte. “

Ein Stoß von dem erprobten Flieger in den Rücken bedeutet
stets eine Ueberraschnng und als ich mich umdrehe, zeigt sein Hinweis
Es den Tourenzähler eine recht nnangeuehme Lage. Anstatt seine
pslichtgeniäßen 1400 Touren zu machen, geht der Motor auf 1200
zurück Wo mag der Fehler stecken? Alle Pumpen werden »ach-
gearbeitet. Der Tourenzähler springt wieder hoch, um sofort nach¬
zulassen. Tausend. 900 Touren und rapid gehts auf 700 zurück

Lastzug schleudert uns Kühlwasser in? Gesicht und zeigt uns da¬
mit die Fehlerquelle: Ein Geschoß hatte den Kühler oder ein Wasser¬
rohr getroffen.

Blitzschnell heißis überlegen. Höhe 1800 Meter, mindestens 30
Kilometer von der deutschen Linie entfernt, unter uns feindliche
Truppen , die fortfahren , uns zu beschießen. Bei einer Höhe von
l ,:>00 Meter dürste der Apparat im Gleitslug noch zirka 12 Kilv-
m , c Zurucklegen. hinzu käme die noch übrige motorische Kraft
Wohin? ruft  der Führer , und sofort deute ich auf die südwestlich von
uns liegenden großen Wälder . Nun , da der Motor schweigt, drinat
ocr Kanonendonner deutlich an unser Ohr . ^

Wahrend des Gleitfluges machen wir uns fertig für die Ueber-
raschungen, die unten unserer harren werden. Die schweren Filz¬
stiefel werden ouSgezogen, die Karten eingesteckt, ebenso Stoppuhr,
Barometer und Kompaß. Der für Eventualitäten stets mitgeführte
kleine Rucksack wird zugebunden, der Mündungsschoner des Kara¬
biners abgenommen und die Sturmstreichhölzer bereitgelegt, denn eö
ist erste Pflicht, den Apparat nicht i „ Feindeshände falle» zu lassen.

Hohe 800 Meter. Der bereits festgesressene Motor rasselt stark
und gibt sein letztes her. Unten galoppieren uns Reiter nach und
schießen auf uns ; unwillkürlich erinnere ich mich des bekannten
KriegSbildes „Ballonverfolgung" eines phantasievollen französischen
Meisters. Unter uns eine Kirche, um die eine Gruppe Leute stehen
und uns erstaunt Nachsehen. Nun wird der Landungsplatz heraus-
ge;ucht. Hinter dem Wald, den wir niedrig überfliegen, liegt eine
Schonung, die ein Flüßchen durchzieht, dann tvieder ein großes
Waldstück. Ich ruft dem Führer zu, auf der anderen Seite des
Flüßchens zu landen und, prächtig abgefangen, setzt der Eindecker in
den halbhohen Bäumen der Schonung auf und steht.

Wie während des Gleitfluges verabredet, sticht der Führer so-
m Landung mit dem Seitengewehr in den Fallbenzintank,

Rucksack, Pelz und Karabiner sind schon hinausgeworfen und ein
Streichholz vorm Abspringen setzt das Flugzeug und uns in
Uchte Flammen . Wir beide, von dem spritzenden Fallbenzin benetzt,
brennen wie Fackeln und wälzen uns auf der Erde. Ich laufe zurück
zum Apparat ^ und hole Rucksack und Karabiner ; der schöne Pelz
brennt fchon lichterloh. Ein letzter Blick auf das Flugzeug, von dem
bereits beide Flügel bis zur Hälfte in hohen Flammen brennen urid
d-ann gehts los nach dem Wald zu.

Der Flugzeugführer nimmt den Karabiner , ich meinen Revolver
UN? ewigen Bauern vorbei, springen wir über die Straße weg in
den Wald. Ern Blick hat uns gezeigt, daß wir nicht unbemerkt ge¬
blieben sind, denn am Ende der langen geraden Straße jagt ein
^ertertrupp auf uns zu. Eine halbe Stunde laufen wir der Mitte
des Waldes zu, bis wir ein Erdloch finden . Zum Schub stecken wir
Bu,che rings um und lauschen. Allmählich verschwindet das Ge¬
rau,ch unserer Verfolger, das Hundegebell vergeht und damit kehrt
unsere gute Laune zurück.

Es war zwei lchr nlittags geworden. Aus dcni mitgeführten
Ruchack, den sreundlrche Hände im Quartier gefüllt hatten , wird

w i getrunken ; muß doch für manche Anstrengungen vorgo-
orgt werden. Die Karte wird eingehend studiert und mit ziemlicher

Genauigkeit unsere Lage festgestellt. Bis zu den ersten deutsch"»
Stellungen sind 28 Kilometer Luftlinie . Es wird b schlossen in
einbrechenderDunkelheit aufzubrechen. Î wgen, mir

Als sich gegen vier Uhr die Farben des Waldes mit de» Schatte -,
toS‘ C"' ""b -ben wir unser Versteck. Sorgfältig wurde reine
Wei' nchtung „ach dein Kompaß marschiert. Am Ende des Waldes
prallten wir aus einen ru,,,,chen Unterstand, der jo kunstgerecht ins
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AoAscrbstrmrmmg kommen würipe, so ist rnrr versichert worden . .
xvürde sich die Mehrheit des amerikanischem Volkes gegen die I
Lieferung von Munition aussprechen. '

Diese Angaben bestätigen durchaus die Auffassung, die
Vir immer vertreten haben. Es ist eine kl-sm-e Gruppe
Kapitalisten in Amerika Nutznießer des Kriegs , die breitem
Massen aber haben davon Schaden und möchten je eher je
lieber den Greuel enden. Aber vorläufig haben die Kapida-
listengruppen den meisten direkten Einfluß . Dennoch ist von
höchster Wichtigkeit, daß auch in der Handhabung des Unter¬
seekriegs möglichst Rücksicht genommen wird auf die Stim-
inungem in Amerika. Könnte die Einstellung der MuriittonZ-
liefermrgen erzielt werden, so wäre das ein mächtiger Schritt
zum Frieden . Die gewalttätige Beherrschung aller Nach¬
richtenquellen durch England hat bisher wirksam verhindert,
daß Deutschland zuverlässig unterrichtet wurde.*

London, 28. Juni . (SS. SB. Nichtamtlich.) Die „Morningpost"
meldet aus Washington unterm 28. Juni : Wer die täglich inten¬
siver werdende deutsche Agitation in Amerika gegen dre Waffen
mlSfuhr aufmerksam verfolgt, ist beunruhigt durchs die SSeget;
sterung , die SSrhan  gestern in Newyork entflammte . Dre
Newhorker Zeitungen geben zu, daß die gestrige Versammlung an
Größe und Begeisterung alle früheren Versammlungen, vor denen
SSryan während seiner 20jährigen volitischen Tätigkeit sprach, uber-
traf . Der große Saal von Madison-Square -Garden , der 12 8M
Personen faßt , war überfüllt . Tausende kamen̂ nicht hinein , em
halbes Dutzend Versammlungen wurden in Gebäuden in den um¬
gebenden Straßen abgehalten. SBrhan hielt eine sehr geschickte Re . e
und griff die Newhorker Zeitungen heftig an, die niemals für das
amerikanische Volk Partei nähmen, ihn während seiner ganzen
politischen Laufbahn stets gelästert und ihn als Staatssekretär,be¬
ständig angegriffen und verfolgt hätten . Bryan sagte unter tosen
dem Beifall : Ich mußte schweigen, während diese Vertreter von
Aäuberinteressen mich zu ermorden versuchten. Jetzt brn td) frei
und bereit , sie zu bekämpfen; sie sollen mich nicht ermorden . Bryan
erklärte, er habe keinen Streit mit Wilson, dem er helfen wolle.
Das rechte Mittel ist, so schloß SSryan, eure Ueberzeugung dem
Präsidenten bekanntzugeben, damit er gegen das unverschämte Ge¬
schrei derer, die friedliche Mittel verlachen und nach dem Kriege
heulen, unterstützt werden kann. Der Korrespondent der „Mornrng-
vost" fügt hinzu : Der Zweck dieser und ähnlicher Versammlungen
ist, für ein Verbot der Waffenausfuhr Stimmung zu machen und
die gesetzgebendenKörperschaften in diesem Sinne zu beeinflussen.
Dieser Versuch wird zweifellos gemacht und ein gewaltiger Druck
auf widerstrebende Kongreßmitglieder ausgeübt. Aber der Kongreß
tritt erst im Dezember zusammen, und die zweifellos vorhandene
Möglichkeit einer sehr peinlichen Lage steht nicht zu unmittelbarer
Erwägung , obwohl sie nicht ignoriert werden darf.*

Der „Temps" veröffentlicht eine Aufstellung über die
vom Dreiverband mit amerikanischen Finnen abgeschlossenen
Verträge über K r ieg s liefern  n g en . Dw
Westinghoufe-Gesellschast stellt zwei Millionen Gewehre her
und wird demnächst eine Bestellung auf ebensoviele erhalten.
Im letzten Viertel des Jahres 1914 hat Amerika so viele Be¬
stellungen auf Stiefel erhalten, daß ganz Pennsylvamen
damit 'hätte beschuht werden können. Decken und Tuch, d,e
Amerika geliefert hat, hätten genügt, die Manhattan -Insel
z,l bedecken. Während der ersten neun Monate haben dre
.Kriegführenden bestellt: 200 000 Pferde im Werte von 50
Millionen Dollars , 35 000 Maulesel (5 Millionen), 7000 Auto¬
mobile (20 Millionen), Zaumzeug für 15 Millionen , Explosiv
ftoffc für 15 Millionen, Feuerwaffen für 6 Millionen , Werk
zeuge zur Herstellung von Waffen für 16 Millionen und
Stacheldraht für 3 Millionen . Die United Cartridge Com-
vanv erhielt eine Bestellung auf 600 Millionen Patronen ,m
Werte von 18 Millionen. Mitte Mai erreichte der Wert der
Mumtionsbestellungen 400 Millionen Dollars , die Bestellun¬
gen auf Lebensmistel, Ausrüstungsgegenstände, Pferde und
Automobile 500 Millionen Dollars . Die erste Bestellung auf
Schrapnells betrug fünf Millionen Geschosse irn Werte von
83 Millionen . Schließlich stellt Amerika augenblicklich etwa
80 000 Automobile für Rußland her.

senden, es werde der Entente noch einen besseren Dienst an der
österreichisch-ungarischen Grenze, als an den Dardanellen er¬
weisen, wenn es „die Oesterreicher fchnellmöglichst schlägt .
Aber gerade daran hapert es. Der österreichische Tagesberich,
meldet neben der Abschießung eines italienischen Fesselbal¬
lons und anderen Einzelheiten:

Die Lage auf dem italienischen Kriegsschauplatz ist
unverändert , der Feind fast vollkommen
untätig.  Nur die Geschützkämpfe dauern an allen Fron¬
ten fort . . _ „ , .

In der Tat kann auch die italienische Heeresleitung „kerne
Begebenheit von besonderer militärischer Bedeutung" melden.
Die „schnellmöglichste" Bezwingung der Oesterreicher scheint
also doch einen Haken zu haben. . . .. .

Einstweilen aber entschädigt sich die italienische Regierung
für den Mangel an Kriegserfolgen durch schneidige Ver-
fügungen . Sie verbietet den Handelsschiffen und Schufen
jeder Art aller Nastonen das Fahren und Ankern m den Ter-
ritorialgewässern des Adriatifchen Meeres und in denen des
Jonischen Meeres vom Kap Santa Maria Leuca bis Kav
Passero.

Basel , 28. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Tie Schwei¬
zerische Depeschenagentur meldet nach dem „Corriere deua
Sera " die Verhaftung und Verbannung  des Pro-
vinzialrates von Sondria . namens Berbenni. Dieser wird
in Rovarra interniert . Er war Sekretär des Provinzralrates,
Generaldirektor der Bäder in Bormio und Vizebürgermeister:
ferner auch tätiges Mitglied der katholischen Partei . Er ist
cmgeklagt, das Vorgehen der militärischen Behörden in diesem
kritischen Augenblicke nicht erleichtert zu haben. Er hat auch
öffentlich osterreichfreundliche Ansichten geäußert.

Italien im Krieg.
Rasch hat der italienische Ministerrat die Lockung Eng¬

lands zur Beteiligung am Dardanellen-Experiment abge-
lehnt - rasch lernten auch die in englisch-franzostscher Sym-
pathie lebenden italienischen Blätter um. Sie sagen letzt, Ita¬
lien könne auch keine Streitkräste zuni Hanptschauplatz ent-

Dar berühmte„zweierlei Matz".
Mit dem Eintritt in die Reihen unserer Kriegsgegner

haben sich die Italiener sofort auch ein anscheinend für unsere
Gegner unentbehrliches Hilfsmittel zugelegt: sie messen tuch-
tig mit zweierlei Maß, je nachdem es Deutschland oder em
Land angeht , das gegen uns steht. Am gründlichsten benutzen
sie natürlich bei derselben Sache die verschiedenen Maße , wenn
gar Italien und Deutschland in Frage kommen.

So hat man jetzt erfahren, daß die Italiener her ihrem
Eindringen nach Oesterreich, so wenig ausgedehnt und erfolg¬
reich das bis jetzt gewesen ist, doch Geiseln aus den besetzten
Ortschaften genommen und fortgeführt haben. Da der be-
kannte Kriegsberichterstatter Barzini die Tatsache im Mai-
Kinder „Corriere de la sera" von seinen eigenen Landsleuten
berichtete, hat sie offenbar die italienische Zensur passieren
können und ist sicher durchaus richtig. Barzini gibt auch das
einfache Mittel an, das die Italiener haben, um „Verräter
zu entdecken, die sie als Geiseln fortnehmen. Jeder wehr-
fähige Mann ist ein Verräter und Spion , sagt Barzini ; denn
nachdem die Oesterreicher alle Männer von 17 bis 60 Jahren
weggeschleppthaben, müssen die Uebriggebliebenen von den
Oesterreichern gedungene Spione und Verräter sein, die mit
Lichtern, Bränden usw. den Oesterreichern verraten , wo die
Italiener stecken. „Die einfachen Landbewohner", sagt der
Italiener an einer anderen Stelle , „sind von den Oesterreichern
mit den Erzählungen von unserer Wildheit aufgereizt worden,
um sie zu einer Verteidigung von Hecke zu Hecke zu veran¬
lassen, und in manchen Orten sind Waffen verteilt worden ."
In den Städten hingegen seien die Italiener mit Enthusias¬
mus empfangen worden und ihr Benehmen nachher habe voll¬
ends jede Voreingenommenheit zerstreut. „Kriegsbrauch im
Landkriege" — fügt Barzini hinzu —, das Wort, mit dem es
ihm gelungen ist, so wirksam gegen Deutschland zu agitieren,
als er erzählte , daß alle „Barbareien " der Deutschen auf die¬
sem angeblich von dem deutschen Generalstab herausgegebenen
Büchlein beruhten, auch die Wegführung von Geiseln in Bel¬
gien, die er mit der Schale vollster Entrüstung übergoß.

Danach scheinen die Italiener wirklich nicht zu merken,
erstens, daß sie wirksam das bestättgen, was die Oesterreicher
von dem Hausen der Italiener erzählten, und ebenso dasjenige,
was alle unbefangenen Kenner der italienischen Provinzen
Oesterreichs behaupteten, nämlich daß deren Bewohner nicht?
von den italienischen Befreiern wissen wollen, weil sie sonst
doch nicht so feindselig wären, daß sie geeignete Objekte zur
Betätigung italienischer Ritterlichkeit sein könnten. Zweitens

aber diese Ritterlichkeit selber: plötzlich ist hier einem romanr-
schen Kriegführenden durchaus erlaubt und im moralischen
Urteil des Auslandes Wohl bekömmlich, was den deutscheir
Heeren in Belgien als unsagbare „Barbarei " angerechjnet
wurde Wozu noch kommt, daß gegen die Deutschen ein heim¬
tückischer Franktireurkrieg geführt wurde, gegen den sie sich
durch die Wegnahme von Geiseln zu schützen suchten, wahrer' d
aus den kleinen österreichischen Gebieten, in denen die Jta-
liener zu schalten versuchen, nicht eine Spur solcher Unvorsich¬
tigkeiten , die etwa von der einheimischen Bevölkerung begangen
wurden gemeldet werden kann. Sonst würde man sie seitens
der Italiener nicht der Spionage verdächtigen. Man hat offen-
bar ttine Beschuldigungen weiter. Aber sie genügen, unr die

Barbarei " der Geiseln plötzlich salonfähig zu maäsen.
" Solcher vielseitigen Wandelbarkeit mögen unsere Gegner
fähig sein. Wir in Deutschland wollen uns bemühen, dm
romanische Tugend möglichst fern von uns zu halten!

pardon wird nicht gegeben!
Berlin , 28. Juni . (W. B. Nichtamllich.) Beitrag zur

-' nalischen Kriegführung.  Bei dem m , deutsche
Kriegsgefangenschaft geratenen Korporal des 11. Knrg own
Scottish Borderers Regiment wurde em Tagebuch vorgc-
wnden , das unter dem 20. August 1914 folgende Eintragung
enthält : Parade 9 Uhr 30 Min ., Abmarsch zur Uebung ld
Meilen bei brennender Sonnenhitze. Furchtbar erschöpf-
kamen wir um 3 Uhr zurück. Ansprache durchC. D̂ B- Fer¬
guson, der sagt , daß wir jeden AugenÄtck auf die Deutschen
stoßen können: wir brachen auf, um sie entweder heute abend
odm morgen früh zu treffen. Pardon soll au kernen Fall
gegeben werden. Ankunft von englischer Post. Hitzes un-
erträglich . — Hierüber befragt, gab der Korporal cm. daß der
Befehl , keinen Pardon zu geben, von General Ferguson
KominaNda-nt der 14. Jnsanterrebrrgade , gehörig zur fünften
^r-iVision, gelegentlich einer Ansprache an dre Truppen vor
chnem Zusammenstoß mit den Deutschen gegeben wurde.
Seit Monaten widerhallt die Presse unserer Gegner von dem
Geschrei über die deutschen Barbaren die erbarmungslos ^,^
Gegner niedermachten und keinen Pardon Ŝ en. Aus dm
obigen Feststellung ersteht man, wer m Wahrheit borbariM
Gewohnheiten in diesen Krieg hineingetragen hat.

Dickicht eingebaut war , baß wir ihn erst auf einen Meter Entfernung
sehen konnten, er war leer. Nun wanderten wir, vom Donnern der
Kanonen begleitet, als Wahrzeichen des Krieges tm Norden die Row
der brennenden Dörfer über gefrorene Sumpfe um schweigsame
Dörfer herum, durch endlose Wälder. So verrann Stunde um

^V °r uns tauchten Lichter «ruf ; links Unrechts neben der hoch-
gebauten Straß - sind Sümpfe. Ein russisches Straßenschild zeigt
die Stadt Szezercow an, die wir vormittags überflogen hatten , ber
dieser Gelegenheit die Schützengräben ernzelchnend. Diese Kennt¬
nis kommt uns jetzt zugute. Unser Plan geht dahin, die Stadt zu
umgehen, doch hindern uns die riefen, nur halb gefrorenen Sumpfe

Mit einermnal taucht aus dem Dunkel vor uns ein LchlagbcNlM
-flankiert von zwei Kosakenposten. Nun ruhig Blut . Wir hatten

Zon vorher die Mützen durch Bafchliks ersetzt. Achselklappenwaren
abaetrennt und wer sollte in dem Dunkel der Nacht in uns von ruck-
Nts kommend, den Feind vermuten? Gesprochen sollte nicht wer-

ncfdioffen nur als letzter Behelf, dafür saßen dre Messer fest m
dtt Saiw . bereit für alle Falle . Durch Umkehren hätten wir wohl
die Aufmerksamkeit der Posten auf uns gelenkt. Ruhig zugehend
waren wir an dem Schlagbaum angekommen, stiegen über denselben
wea mich über den zweiten, etwa 5 Meter weiter entfernten Schlag-
Bttuw indem wir die Posten durch Handanlegen grüßten . Wrr waren

nicht angehalten zu werden und fanden dadurch die An¬
nahme bestätigt, daß uns die verschlafenenRüsten für ihresgleichen

kamen wir auf den Marktplatz, wo wenige Wagen
aukocsabren waren. Es war gegen 10 Uhr nachts, alles schlief be-
t-pU?  Wir hielten uns dicht an die Häuser. Da wrr vermuteten,

der Mestcmsgang der Stadt stärker besetzt sein würde , versuchten
wir nacfi ©üben abzubiegen, dafür war uns die Hauptsache, über den

di" Widawka zu kommen. Durch eine Seitenstraße gehend,
Mk-n wir eine Brücke vor uns , auf der rechten Seite einen Posten.
«Mir- Vielten uns links und gingen ruhig vorbei, ohne angehalten zu
Si .' Kaum waren wir aber in der Dunkelheit, hielten wir ein

Tempo doch für angebracht, um aus dem Bereich der
-Ä ^ --,iooäbcn zu kommen. Nach einer Viertelstunde rein südlicher
w^ kivricktt.na über Feld waren wir aus der Gefahr heraus.

Naw Rusiec wollten wir, wo wir am Morgen die letzte deutsche
„eschen hatten. Die nachfolgenden Stunden bedeuteten

AbteMmg g ! ^ , Märsche über Sumpfe und Wiesen und Aecker,
w dnntte Wälder, lanqgezogene Ortschaften, dort von sämtlichen
oz mden angebellt und verfolgt. Flüsse und Bäche wurden auf au-
äerolltcn Baumstämmen überrutscht, unmer die Richtung nach demgerourcn . und zeitweilig die Karten befragend.

zwei Uhr drangen wir in ein einzeln stehendes Gehöft,
„m schwieriger Konversation die genaue Lage festzustelle». Wir
nm in lchw Freude, daß wir nurmehr eine balbe Stunde von
Rusicc entfernt waren. Wir ließen uns von dem Polen gegen Ent¬

gelt führen und trafen nachts gegen drei Uhr bei unseren Vorposten
ein, wo es die Kreuzburger Landsturinmänner gar nicht glauben
wollten, daß wir die Insassen der Taube waren, die noch nicht einen
Tag zurück so stolz über ihre Köpfe hinweggezogen war.

Am nächsten Morgeri erfuhren wir von dem Führer des Land¬
sturmbataillons , daß dieses am Abend vorher bis gegen 7 Uhr
Szezercow beseht gehalten hatte, aber wegen gemeldeten Anmarsches
rcm überlegenen feindlichen Truppen nach Rusiec zurückgenommen
worden war . Wir hörten auch zu unserer Freude, daß unser Flug
dem SSataillon von großem Vorteil gewesen war, da die Russen, in¬
dem sie uns beim Ueberfliegen beschossen hatten, ihre Stellungen
dadurch verraten hatten. Auch die Artilleriestellung bei Lubiec war
auf diese Weise den unsrigen bekannt geworden. Die Landsturm¬
leute nahmen uns in Erkenntnis dessen sehr herzlich auf , doch schon
am frühen Morgen trennten sich die Wege. Das Bataillon rückte
wieder vor und uns brachte eine achtstündige Fahrt im Leiterwagen
nach Wielun , von wo aus wir unsere Meldung telephonisch dem Di¬
visionsstab abgeben konnten.

Nach einem Tag kamen wir zu unserer Abteilung zurück, freudig
begrüßt , da wir bereits als vermißt aufgegeben waren.

Zrankfutter Theater.
Schauspielhaus. Der zweite Anzengruberabend der Inns¬

brucker Bauernbühne mit dem „G ' w i sse n s w u r m" ließ
deutlich den Unterschied zwischen Kun st und Natur  zutage
treten , um so mehr, als wir hier vor Jahren ganz vorzügliche
Anzengruber -Aufführungen mit Bauer, Schwarz und anderen
sahen, die auch ausgezeichnet den Dialekt beherrschten. Der
„Grillhoferbauer " des Herrn LudwigAuer  war recht gut
und in Maske und Haltung sehr wirkungsvoll, dagegen „schau¬
spielerte " Herr Eduard Köck  als Dusterer zu viel. Wo er
natürlich sein soll. An unserem Herrn Bauer könnte er viel
lernen , wie man den Erbschleicher auf die Bühne stellen soll.
Indes soll durchaus anerkannt werden, daß er eiiligc Partien
recht gut herausgearbeitet hat. Insbesondere der „Abend-
gesang" mit dem Grillhöfer war wirklich eckt. Den richtigen
Ton fand auch Herr E x l mit seinem„Wastl", aber die „Hor-
lacherlies" der Frau Exl war nicht die „saubere Dirn ", die ge¬
rade in einem Bauerntheater natürlicher sein muß . Die
Knechte und Dienftleute, besonders der Fuhrknecht.Leonhard
des Herrn Fritz Friedrich  waren gut. Auch die Jnsze-
ttiening und das Zusammenspiel ließen nichts zu wünschen
übrig , doch in den großen Räumen des Schauspielhauses mit
seiner schlechten Akustik ging der intime Charakter der Ballern-
stube verloren . Da sind kleinere Bühnen besser geeignet.
Leider war der Besuch wieder sehr mäßig.

Auch sonst werden einige Barbareien bekannt. So bringt die
Pieper -Korrespondenz die gerichtlich beeidete Aussage emeS au^rnnheicfi  cmsaekieferten Schwerverwundeten, des KriLE'lfm
willigen Friedrich^Müller vom Reserve-Regiment Nr . 232. Müller
tvnrde am 21. Oktober 1914 bei Neuve Chapelle schwer verwundet
tttw Tage blieb er hilflos liegen, wurde dann von emer franzostscheu
Patrouille gefunden, aber nicht in? Lazarett gebracht, sondern in
den Schützengraben geschleppt. Der anwesende französische Korporal
tteß ihn auf die vordere Brustwehr des Grabens legen und benutzte
so den vollkommen erschöpften und wehrlosen Mann als lebendige
Deckung gegen das Artilleriefeuer. Französische Offiziere hinderten
in keiner Weise die Feigheit und Niederträchtigkeit ihres Unter-
aebenen, sondern versuchten noch durch Drohungen mrt dem Sabel
und durch wüste Beschimpfungen den Mann zum Dervat der deut¬
schen Stellungen zu bewegen. Em sroiAostscher Arzt hatte für den
Ünglücklichennur dre Worte ubrrg: "Du preußlfchcs Schwem. i
den paar Schüssen wirst du nicht verrecken! Dann entfernte er sich
ohne jede Hilfeleistung. Bis zum späten Abend lag der Verwiindi c
aus der Brustwehr des Schützengrabens; d,e dicht daber emschlagen-
den Granaten verschonten ihn jedoch. Erst dann wurde er m . en
Graben lstneingezogen, 'nutzte aber noch bis zum 30. Oktober flu
jede ärztliche Hilfe verbleiben. Jetzt erst wurde er verbunden und fort.
aeichafft. Au« dem Transport wurde er von der Zivrlbevolkerung
in der gemeinsten Weise beschimpft, bespuckt, geschlagen und nnt
Steinen geworfen. Die Bewachungsmannschaftzog chm den .nocr
aus . stahl ihm sein Geld und seine Uhr und ließ ihn trotz der kalten
Jahreszeit ohne Rock und ohne wärmende Decke. Weiteren Trans¬
porten mit ihm zusammen fortgeschafsten Kriegsgefangenen ging c«.
nicht besser. Auch sie wurden beraubt, beschimpft und mißhandett.
Nach wochenlanyem Anfenthalt in Krankenhäusern, zum Teil tn
mangelhafter Verpflegung, in schmutzigster Bettwäsche, wurde er end¬
lich mit Verlust des linken Beines nach Deutschland ausgelrefert.

Der schwedische General Hjalmarson ist aus China zuruckgekehrt,
wo er zwecks Besprechungenüber die Einrichtung einer schwedrschen
Gendarmerie weilte. Cr berichtet im „Astonbladet" vom - 6. Juni,
daß er auf der Durchreise durch Irkutsk österreichische Ge¬
gangene  beim Wassertransport gesehen habe; sie seien von Sol¬
daten mit Peitschen bewacht gewesen. Auf seine Frage nach ihrer
Behandlung entblößte einer wortlos den Arm und zeigte einen
langen, blutigen , von einem Peitschenhieb  herrührenden
Striemen . Die Deutschen  würden noch schlechter behandelt;
außerdem müßten sie h u n g er n. _ ,

Allerdings behaupten auch russische Blatter , die Russen i n
deutschenGefangenenlagern  würden barbarisch behandett.
Gelassen antwortet darauf eine Notiz der „Nordd. Allg. Ztg.": Die
russische Regierung kümmert sich in der Tat recht wenig um ihre
Gefangenen ? Die ^Gefangenen erhalten weder Zuschüsse, noch gehen
ihnen irgendwelche Liebesgabenaus der Heimat zu. Die rusi ' sche
Regierung hat der deutschen Regierung auch niemals die Bitte aus¬
gesprochen, die Gefangenenlager besichtigen zu lasten. Wenn solche
Besuche trotzdem stattgefunden haben, so ist das nur dem hingcbcn-
den Eifer der spanischen Botschaft zu verdanken. Die Notiz verweist
auf die veröffentlichten Berichte der Internationalen Rote-Kreuz-
Jnspektion über die Besichtigung der Lager und drückt die Meinung
aus , der russischen Presse komme cs mit den Greuelmärchen nur
daraus an , Stimmung im Volk zu erhalten und die große Neigung
der russischen Soldaten znm lleberlausen zu bekämpfen.

Zriedenrschrei der grauen.
Stockholm, 27. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Heute

wurde der Friedenssonntag der Frauen mit ungefähr 300 Ver¬
sammlungen in allen größeren schwedischen Orten gefeiert.
In sämtlichen Versammlungen wurde die auf dem Haager
Frauenkongreß angenommene Resolution angenommen.
Darin wird die Regierung unter anderem aufgefordert , in Er¬
wägung zu ziehen, wie sie an der Arbeit zur Erreichung eines
baldigen Friedens teilnehmen könne.

-n-

vermischte rlriegrnachrichten.
Durch Ministerialverordnung wird in Oesterreich die

Perbrauchsmcnge  von Getreide- und Mehlproduktcn^ für
Erntearbeiter und körperlich schwer arbeitende Per¬
sonen  erhöht.

Der Meininger Landtag  bewilligte weitere 900000
Mark Hilfsgelder für Kriegsnotständeund genehmigte die Verlän¬
gerung der 6jährigen Abgeordnetenmandate, die jetzt abgclanfcn
waren , bis zum Oktober 1916.

Das Gothaer Parteiblatt,  das unter dem Titel „Gene¬
ralanzeiger " erscheint, wurde auf einige Tage verboten,  weil
aus Versehen ein von der Zensur gestrichener Artikel Aus¬
nahme fand.

Das Reutersche Bureau meldet zu den mexikanisch e n
Wirren  aus El Paso: Auf Grund von Instruktionen aus
Washington sind Huerta und Croza verhaftet worden. Sie werden
beschuldigt, sich verschworen zu haben, in Mexiko eine Revolution
zu entfachen. Beide sind gegen hohe Bürgschaft in Freiheit gesetzt
wordee
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A«Sz«ß tttti  fcfit Frankfurter SlanbeSbüchern.
26. Jrmi . EHinger.  Rudolf Rrrben, Rechtsanwalt, Justizrat,

Dr. jur ., verh-, 47 I -, Schubertstratze 23.
26. Weigt,  Dora Elisabeth Katharina , 2 I ., Römerberg 4.
26. Speth,  Anna Maria , geb. Sturm , verh., 38 I ., Brahms¬

straße 3.
26. Heyden,  Eduard Karl , Kaufmann , verh., 66 I ., Lange

Straße 4.
26. Ohlenschläger,  Katharina , Köchin, ledig, 58 I ., Lange

Straße 4.
26. Kilian,  Anna Marie Wilhelmine, geb. Wink, verh., 53 I .,

Eschenbachstraße14.
26. Cr e t e r , Maria , geb. Schaub, verh-, 27 I ., Eschenbachstraße 14.
26. Adam,  Maria , 4 I -, Eschenbachftraße 14.
26. Bergmeyer,  Elisabeth Joseph« Juliane , geb. Waiand , verh.,

37 I -, Eschenbachstraße 14.
26. M ü tze l , Erika Helene, 1 I ., Eschenbachstraße14.
26.—27. Lindig,  Josef Otto, Versicherungsbeamter , ledig, 31 I .,

Elbestraße 26.
27. Riedel,  Ferdinand Wilhelm Friedrich , Amtsgerichtsrat a . D..

verh., 78 I ., Gärtnerweg 58.
27. Katz . Jeanette , ledig, 67 I ., Röderbergweg 62.
27. Kaiser,  Johannes , Hilfsschaffner, verh., 49 I ., Hanauer

Landstraße 110.
27. Füller,  Otto Willy, Uhrmacherlehrling, 16 I ., Eschenbach¬

straße 14.
27. Adam,  Sophie , 2 I -, Eschenbachstraße14.
27. Kübel,  Friedrich Karl , Schreiner , Wwr ., 34 I ., Eschenbach¬

straße 14.
27. Schilling,  Edmund Hermann , 5 I ., Forsthausstraße 20.
27. Reitbauer,  Minna Luise Karoline, geb. Bläser , verh., 43 I .,

Eschenbachstraße14.
28. E h r l e r , Kreszentia , geb. Kräutle , Wwe., 76 I ., Wittelsbacher¬allee 46.
28. Adam, Wilhelm Friedrich, Privatier , Wwr.. 78 I ., Baum¬

weg 40.
28. Kleinhanß,  Philipp Reinhard , Fuhrmann , ledig, 37 I .,

Burgstraße 14.
28. Lössel,  Marie , ledig, 45 I ., Stegstraße 49.
28. Lange,  Therese Elisabeth Charlotte , 5 Mon ., Eschenbach¬

straße 14.
Aus dem Schlachtfelde gefallen:

25. Sept . Schnarr,  Johann Heinrich, Musketier , Schlaffer,
ledig, 23 I ., letzte Wohnung Liederbücher Straße ö.

7. Jan . Schneider,  Alfred , Kriegsfreiwilliger , Handlungs¬
gehilfe, ledig, 17 I ., letzte Wohnung Kleiner Korn markt 14.

9. April. Leide ! , Johann Leonhard. Wehrmann , Arbeiter,
ledig, 31 I ., Hansaallee 34.

16. Röllhausen,  Edgar Otto , Diplom -Ingenieur , Architekt,
Offizier -Stellvertreter , ledig, 30 I ., letzte Wohnung Friedrich¬
straße 13.

2. Mai . K e t t n e r , Erich Friedrich, Monteur , Ersatzrekrut, ledig,
21 I ., letzte Wohnung Meisengaffe 5.

5. B o p p , Anton Daniel , Hausdiener , Gefreiter , ledig, 26 I .,
letzte Wobnung Betbmannstraße 82.

1V. Kehl,  Reinhold , Kaufmann , Gefreiter , verh., 37 I ., letzte
Wobnung Moselstraße 18.

23. Kühn,  Albert Ernst Otto, Ersatzreservist, Pylograph, ledig.
25 I .. letzte Wohnung Gnmboldtstraße 23.

26. Sch aas,  Marttn , Kaufmann . Musketier , ledig, 26 I ., letzte
Wohnung Darmstädter Landstraße 93.

28. Eerbel,  Max Rudolf , Mechaniker, Reservist, ledig, 24 I ..
letzte Wohnung Elbestraße 46.

29. Schneider,  Karl , Wehrmann , Former, verh., 37 I ., letzte
Wohnung Unterster Zwerchweg 52.

3. Jnrri . Greb,  Ernst , Schreiner, Garde-Pionier , ledig, 20 I .,
letzte Wohnung Löhergaffe 27.

ln den meisten unserer Stadtfilialen
frisch eingetroffen s

Kirschen
rOt6 . . . 2 8 Pi ?' 6si Pfund

schwarze 32 pfc das pfund

Salatgurken
2 «3 nnd  30 P*8- das Stack geg

SdniCsEfilHe

HdsdRNRrVtrttasi
ans Rcichsichlachtungen

IIS H? , smSmB » £ jsjaa .s *s <ß > flf ^ .
Ropfßeifd ) ohne Knochen . Mk. —. HO per Pfund
Leber. Mk. —.oop« Pfund
Herz .Mk . —.85 per Pfund
Lunge. Mk. —.35 per Pfund
Milz .Mk . —.40 per Pfund
Euter .Mk . - .35 per Pfund
Grohfleisch. m.  1 .20 p«  Pfund
Nieren . m.  7. so per Pfund
DchsenfthlvcniA. Mk._ .$o p« Pfund
Zunge .Mk . 1.25 per Pfund
Hirn .ffllt . —.50 per Stück
Züße .Mk . —.20 per Stück
Nieren- u. Ne'̂ frLt .Mk . —.00 per Pfund
Schwein esvlber. . . Mb- .80  p« Pfund
Schweinenieren. Mk. 1.20  p« Pfund
Schweineschmaiz .Mk . 1.50p« Pfund

. - Prima divorKr TI nrMi waren billigst!
Verkaufszeit täglich 7—1 und 3 >/2—6 Uhr.

860

Bauhilfsarbeiter
IWF" sofort gesucht

Ph. Carl KaysserL Sohn,
862

8.

Deutscher Holzarbeiter -Verband
Zahlstelle Frankfurt a. M.

TODEI - ANZBI « E.

Den Mitgliedern zur Kenntnis , dass unser treuer Kollege |

Friedrich Kübel
Sehreiner

im Alter von 34 Jahren aus dem Leben geschieden ist.
Ehre seinem Andenken!

Oie Ort *verwaltunfj.
Die Beerdigung findet statt : Mittwoch den 30. Juni , vormittags I

ff,11 Uhr , auf dem Hauptfriedhof . 861 |

Lage 77 4 Tage
„Partiehalle", Ncineckstraße 23

an der Markthalle.
1Frottierhandtuch,2Waschlappen 77 ff
1 Untertatlle . 77 ff
1 Trtkothofe für Tomen . . . 77ff
1 Kopfbezug, Einsatz und gebogt 77ff
1 Kinderschürze . 77ff
Zier chürzcn, weiß . 77ff
Milieu . 77ff
Läufer . . . 77ff
Ueberhondtücherf .Sttibeu .Küche 77ff
Bettwand fchoner . . . . . . . 77ff
Sofakisfen . 77ff
2 Decken . 77ff
WaschtlschgarnfMr . 77ff
Klammernschürzen , 2 Stück . . 77ff
Damenstrümpie , 2 Paar . . . 77ff
Damenürümpfe, ! Poar,d »rchbr. 77ff
Ktnderslrümpfc , 3 Paar . . . . 77 .1
*/, Dtzd. Tafchentücher mit Kohls.' 77ff
ff, „ „ weiß , po. Cuut . 77ff
1 Dtzd. Kindertascheniücher . . 77J
Soiagarnitur . 77ff
Kommodedecke . 7'«ff
Knavenblufen tu großer Auswahl.
Knaben -Sweater . 77ff
2 Selbstbinder . 77ff
4 Krawatten . 77J
1Vorhem dm.Kragen u .Krawatte 77ff
2 Paar Herrenhöjenträger . . 77ff
2 Bluscnkragen . 77 J
Kinderkragen -Garn in r . . . . 77ff
Pompadours , geknüpft, in großer

Auswahl . 77ff
1 Tischdecke . Off
1 Hausfchiirze . ttitff
1 Blusenschürzc . ilüff

straß /28  Wielaße ^ 0^ 23

Auch während der
fCriegsieif

gebe gute

Sehnell-
3584

Ä an solv . Leute
bei bequemer Teil¬
zahlung bill . ah.

A. Wriedf,  Mechaniker
jetzt : Egenolffstr . 17

zwIseh.Rotlintstr.u.Rothschlld-Allee

Cllllllllllllllllllllillll . IIIIIIIIIH

Erscheint 2mal wöchentlich
iiiiiiiiiiiiiiiiimimiiiiiiiiiiiiiiiiii

Bei Einkäufen bitten wir
unsere Leser , nachstehende
Adressen beachten zu wollen.

Illllllllllllllllllllllllllllimillllllllllllll

^ Biparren u . Cinaretten fcj
ÄÜ!9Pf Frank Speiercrstr . 8, Sperlatität ,1
muBi 111  mm. 5 stück 20,25 . 30 n. 35 Psx. s

^Neee 11. aetr . Kleider u . Stiefel || )
K . Sondhelmer , Bucheassf 5

jf ] besser u . Waffen l ^ j
Ludwig Dotiert . Fahreasse 102

I Möbel II
Csrl Goltz vorm Tauber&fio,u’gi-
«T

Seestr. 9. ev ?ros , en detail .

1Schuhwa ren

5 . Enriers , Bergersir. 55

( Höchst u. Umg.*̂ j
OL „ Dor *l/ Kftnlestelnerstrasse 22 |
Uni . DUCK , Herren - Wäsche eto . j
CrinHr Unnlf Köniestelnerstrasse 26b j
lllBUli nCuAi Manufakturwar ., Wäsche ,

Höchster Brauhausu'ü̂ er?I
Dr Kornoll’s ftepfolchampagner

D.Holzmann,
A I inmüim Königs!etn er strasse 13

•_ P mann ?_ Morle- Magazln
Batten , Möbel
Welsewaren,
Unterzeuge,

Konfektio n. Putz , Besätze , Kurzwaren

Ghr. Sctiönewald.S" ^ ^

^Griesheim a.
Schuh-Friedrich,

"\J
I. Draing NcĤL °A-ur'̂ e"°Ä

r
Homburg

r. njtp [fahl ! Kurz- , Weiss -, Woll - u. Manu-
UvMle IYH1II1, fakturwaren , Lief d Konsums.

Mainzer&Hirsch, Küohen-
Am Markc

Hmtil-ii.ZMglings-Mzjlge
fabelhast 6111. abzug ., jede Größe, jede
t arbe 10,12,14̂t ir.höh.ffernerLüiter-akko. Kergerstr . 107, I., kein Vaden.

Wäsche, gute billige Anfertigung bei
A. Ga is , geb. Re ff, Gichwald  ftr . 78,3.

LltzllWallltt ' " ' d - - Damen
macht gefacht.

stiefel d. Woche mit-
Ctaufenftr . »7.

L . Crecelius Ww.
Zigarrenhandlung

Höchst a . M ., Königfteinerftr 24.

Ur Achmchtt!?
MilitSriohllederabfäve , viele schöne
Kernstücke für Fleck usw., I . Qual
60 Pfg ., II . Qual . 30Pfg .per Psb., bei

Hllrtmam,WieSblldeil,

r
Fechenheim , j

> Qfnrn Herren - u.Damengardorob.
lOlClIlf Manufakturwaren , Hüte

Hanau aTfflTj
8,W.Aumsnn Fahrstr. 8, Krawatten,

f Pelzwaren o . Reoarai.

J. Bailly, Schnurstrasse 6a . Kleiderbe¬
satz . Damenhüte , Korsetten

Haiisel&iacoliif^b?sl-20 aarne’Wo"'i u. Welssw ., Klnderausr t.

I indpn ^ tr 4 Stiefel , out , billig.
L. IIIHolIoll . Tj Konsum -Marken

A.Wundrack,
WüL Zentner, Salzstr. 30 Drogen,

Farben und Lacke

Sdiuiimaciier
kaufen billig
Sohl -Leder 7,,
in Croupons rc.
und Ausschnttt.

Schuhfabrik Wilh . Wachsmuth
Hanau a . IM., Frledrichstrass « 25-

Mgemeiic LMmkeokiift Sfttöffrcts öanm
Bekanntmachung.

auf dem
84S

Arzt-Berzeichniffe stnv erschienen und
Bureau unserer Kasse kostenlos zu haben.

Hanau,  den 26. Juni 1915.
Der Vorstand: Förster,  Vorsitzender.

Besonders billige Preisangebote
für Sommerwaren

In unserer Abteilung:

Kinderbekleidung
gewahren wir auf Waschkleider und
Anzüge einen Rabatt M | | Ol

von Mff /©

m

In vielen Abteilungen unseres Hauses haben wir grosse Posten Sommerwaren zu
anßergewSlmlicIi billigen Preisen

=' auf Sondertischen zum Verkauf ausgelegt. ■ - ====■■

S. WRONKER &  «

WW
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